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Unser Programm. 

Ganz bedeutsam regen sich seit einiger Zeit die Kräfte, 
uni der jüdischen Geschichtsforschung eine größere Bedeutung 
zu erkämpfen und die Gegenwart durch Aufklärung über die 
Vergangenheit zu belehren. Auch in Oesterreich sind in 
der lokalen Geschichtswissenschaft dank den von der 
historischen Kommission der Wiener Israelitischen Kultusge¬ 
meinde herausgegebenen „Quellen und Forschungen zur Ge¬ 
schichte der Juden in Deutsch-Oesterreich“ (1908 — 1918) ein¬ 
zelne Bundesländer bereits neben vereinzelten wissenschaftlichen 
Aufsätzen in verschiedenen Zeitschriften durch Monographien 
vertreten. Vor allem wäre da das Werk über die Juden in 
Vorarlberg und Tirol von Dr. Tänzer, das über die Juden in 
Salzburg von Dr. Altmann und über die der Steiermark von 
Dr. Rosenberg zu erwähnen. Für Wien liegen nicht allein 
Publikationen von Dr. Goldmann, Dr. Grunwald, Prof. Krauß, 
S. Mayer, Prof. Pribram, Dr. Rosenmann, Scherer, Dr. Schwarz, 
Prof. Stowasser und Dr. Taglicht vor. Insbesondere ist auf das 
bekannte zweibändige Werk des Regierungsrates Dr. Wachstein 
über die „Inschriften des alten Wiener Judenfriedhofes“ zu 
verweisen. Und in neuester Zeit ist schließlich auch für 
Oberösterreich ein Spezialwerk des Linzer Rabbiners Dr. Kurrein 
im Anschluß an das Sonderheft der Menorah 1927/V in Vor¬ 
bereitung. 

Nur zwei Länder, die nächst Wien die zahlreichste jüdi¬ 
sche Bevölkerung im heutigen Oesterreich aufweisen, waren bis 
jetzt gänzlich vernachlässigt geblieben: Niederösterreich 
und das Burgenland. Hier bilden nur die mustergültigen 
Arbeiten Wachsteins über Eisenstadt und das 1927 in deut¬ 
scher Sprache neu herausgegebene Büchlein Dr. Pollaks über 
Wr. - Neustadt eine Ausnahme. Niederösterreich und das 
Burgenland und auch Wien selbst bieten jedoch noch unüberseh¬ 
bares Material, nicht allein für geschichtliche, sondern in be¬ 
sonderem Maße für die 

genealogische Forschung 


k y 


LEO BAECK 
INSTITUTE 
NEW YORK 










2 


und es gibt fast keine Familie in Wien, in Deutschland und 
allen anderen Staaten Europas, ja' sogar in Amerika, deren 
Stammbaum nicht irgendwie durch die Forschung in Wien, 
Niederösterreich und im Burgenland ergänzt werden muß 
und kann. 

Es ist unbedingte Notwendigkeit, daß das Material für diese 
Forschungen angesichts des vielfach mangelnden Interesses und 
der unzureichenden Pflege in den Gemeinden des Burgenlandes 
sichergestellt werde, da es sonst unwiederbringlich verlorengeht. 
Zweck dieser Blätter wird es nun sein, die Oeffentlichkeit über 
den jeweiligen Stand der Forschungsarbeit in den jüdischen 
Archiven und Friedhöfen 
dieser Gebiete und über die planmäßige 

SammlungallerGeschi’chtsqu eilen, 

die in mehr als 180 Orten Niederösterreichs, in Archiven usw. 
verstreut sind, zu informieren. Sie sollen das Interesse der jüdi¬ 
schen Bevölkerung in Oesterreich für ihre engere Geschichte 
wecken und ihr im Bewußtsein der Verwurzelung auch in diesem 
Lande eine nicht zu unterschätzende Stütze bieten. Namentlich 
aber soll das so wichtige Gebiet der 

Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
sorgfältig gepflegt und nach möglichst lückenloser Beleuchtung 
des jüdischen Anteils am Entstehen und Aufblühen der Industrie 
in Oesterreich gestrebt werden. 

Nicht allein der Adel und die Patrizier, sondern in beson¬ 
derem Maße hat auch jeder Jude Zusammenhänge mit großen 
Familien und bedeutenden Männern und Frauen seines Stammes. 
In Berlin arbeiten auf diesem Gebiete erfolgreich die Gesell¬ 
schaft für jüdische Familienforschung und das Gesamtarchiv 
der deutschen Juden. Auch unter den aus Oesterreich stammen¬ 
den Juden das Gefühl der Zusammengehörigkeit miteinander 
und mit den Ahnen zu heben, wird eine der wichtigsten Auf¬ 
gaben dieser Zeitschrift sein. Sie soll vielen Familien in und 
außerhalb Wiens die Kenntnis und Ausarbeitung ihrer Familien¬ 
geschichte ermöglichen und damit auch hierzulande einen For¬ 
schungszweig erschließen, der in neuerer Zeit überall großen 
Anklang findet. 

Das 

„Jüdische Archiv" 

nennt sich nun in erster Linie eine Zeitschrift für jüdisches 
Museal- und Buchwesen. Es will sich also trotz seiner 
oben eng umrissenen Aufgaben nicht auf den Rahmen der 
Geschichte der Juden im heutigen Oesterreich und auf bloße 
tamiliengeschichtiiche Details beschränken. Wir verfügen über 
andere, seit langem bewährte Fachblätter für jüdische Geschichte. 
Hier, in diesen Blättern sollen wieder nach dem Vermächtnis des 
Altmeisters der jüdischen Wissenschaft, Moriz Steinschneider, 
Materialien für die Gesamtdisziplin zusammengetra¬ 
gen werden. In letzter Stunde wurde auch der Name der Zeitschrift 
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geändert, um zum Ausdruck zu bringen, daß wir nicht nur das 
„Jüdische Museum" in Wien im Auge haben, sondern Sprach¬ 
rohr aller jüdischen Sammlungen und Museen 
sein wollen. Seit einigen Jahren sind nach dem Muster des von 
der verdienstvollen „Gesellschaft für Sammlung und Konser¬ 
vierung von Kunst- und historischen Denkmälern des Judentums 
in Wien" 1895 begründeten Museums allenthalben öffentliche 
jüdische Sammlungen entstanden (Mainz, Cassel, Turin, Lem¬ 
berg, Minsk, Charkow, Newark, Cincinnati usw.), von denen 
die" große jüdische Oeffentlichkeit nur sehr wenig weiß und 
deren unbekannte Bestände bisher nicht als geschichtliches und 
kunsthistorisches Material verwertet werden konnten und die 
endlich zum großen Schaden nebeneinander statt miteinander 
arbeiten. Hier einer Vergeudung und Zersplitterung wertvoller 
Kräfte vorzubeugen, sie zu sammeln und dem gemeinsamen 
Ziele dienstbar zu machen, soll unsere Sorge sein. Ebenso wollen 
wir das Gebiet der Volkskunde, das seit dem Aufhören der 
wertvollen periodischen „Mitteilungen“ Dr. Grunwalds eines 
Organs in deutscher Sprache entbehrt, wieder gebührend pflegen. 
Auch das Buchwesen soll, soweit es den Rahmen der Zeit¬ 
schrift nicht überschreitet, entsprechend berücksichtigt werden. 
Wenn wir so Familiengeschichte und die engere Geschichte der 
Juden in Oesterreich in den Vordergrund stellen, so geschieht es, 
um den großen Wert geschichtlicher Kleinarbeit 
zu bekunden. Denn wir studieren zu dem Ende die Geschichte 
unserer jüdischen Mikrokosmen, um im kleinen das Große zu 
finden, und es gibt wohl kaum eine reichere Quelle der innigen 
Liebe und Opferbereitschaft fürs Ganze, als die treue Pflege aller 
seiner Teile, die erst recht die inneren Bindungen und Beziehun¬ 
gen stofflicher und ideeller Natur bloßlegt. Aus diesen Erwä¬ 
gungen muß die Geschichte jeder noch so einfachen Familie, 
jeder noch so kleinen und unbedeutenden Gemeinde und Ge¬ 
meinschaft zusammengetragen werden zu dem großen Bau geisti¬ 
ger, wirtschaftlicher und sittlicher Leistungen, der das Gesamt¬ 
judentum repräsentiert und unseren Ansprüchen nach innen wie 
nach außen ihre Legitimation verleiht. 

Ihre Mitarbeit haben bis zur Stunde außer den im vor¬ 
liegenden Hefte zu Worte Gekommenen u. a. noch zugesagt 
die Herren Prof. Dr. M. Balaban (Warschau), Dr. N. M. Gelber, 
Rabbiner Dr. M. Grunwald, Dr. Josef Meisl (Berlin), Prof. Dr.. 
S. Kraus, Prof. Dr. W. Stein (Wien) und Sandor Wolf (Eisen¬ 
stadt) sowie Frau Minna Barsi-Freund (Tel-Aviv). Wir geben 
uns daher der Erwartung hin, daß diese Blätter, ohne daß sie, 
wie gesagt, die Kreise anderer, schon längst eingeführter Zeit¬ 
schriften stören, nicht nur in allen gebildeten jüdischen Familien 
Freunde und Förderer finden, sondern auch in den Kreisen 
der Historiker, Bibliographen, Familien-, Kunst- und Heimat¬ 
forscher ohne Unterschied der Abstammung und der Religion 
bald einen unentbehrlichen Behelf und Berater darstellen werden. 
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Die Ausgestaltung des Bernsteinschen 
Lebenswerkes. 1 ) 

Von B. W a c h s t e i n. 

Mit seinem Werke „Jüdische Sprichwörter und Redens¬ 
arten" hat uns Ignaz Bernstein, einer der ersten, wenn nicht 
der erste, der die Bedeutung dieses herrenlosen Gutes erkannt 
hatte, ein Geschenk bereitet, für das wir allen Grund haben, 
ihm dankbar zu sein und sein Gedächtnis besonders in Ehren 
zu halten. Schon ein flüchtiger Blick zeigt, welch hohe Bedeu¬ 
tung dieses vielgestaltige Material für den Erforscher der jüdi¬ 
schen Volksseele - wenn ich von anderen Interessenten ab¬ 
sehe — besitzt. Die Lebensphilosophie eines unter den wider¬ 
lichsten äußeren Umständen lebenden Volkes offenbart sich uns 
hier in unmittelbarer Frische und so manche Wurzel der so 
wundersamen Biotik des Juden in der Diaspora wird für das 
Auge bloßgelegt. 

Um aber diesem aufgeschichteten Stoffe all das abzuge¬ 
winnen, muß noch ein Stück Arbeit verrichtet werden. Un¬ 
schwer läßt sich erkennen, daß neben dem jüdischen Gute sich 
auch nichtjüdisches findet. Auch dieses kann, sofern es nicht 
zwangsläufig den Weg aus der Umgebung in das jüdische 
Leben gefunden oder Veränderungen erfahren hat, für die Ten¬ 
denzen, aber auch für die Schöpferkraft der jüdischen Psyche 
charakteristisch sein. Das jüdische Sprichwort selbst besteht aus 
drei Elementen, die in gewissen Relationen zueinander s'tehen: 

1. Die autoritäre Weisheit aus dem Schrifttum, die durch 
verschiedene Kanäle — c'iiaS ,o'v;e, Predigt und Erbauungs¬ 
literatur — in das Volk eindrang und dort auf Grund der 
historischen Entwicklung fruchtbaren Boden fand. Es ist dabei 
gleichgiltig, ob das eine oder das andere autochthon jüdisch 1 
ist. Für den Juden im Ghetto ist alles Geschriebene primär. 

2. Die dem Denken, Fühlen und auch den Lebensgewohn¬ 

heiten angepaßten Sprüche der Umgebung, so — um nur zwei 
Beispiele anzuführen — nyo m njn (der Rabbi darf) oder noch 
sinnfälliger yptrsa jytj nve w (Rabbi Mosche darf, 

Mosch ko darf nicht) 2 ) und ijkS *itk p vnpa n;cÄ H no rya 

*t (man muß die Benediktion des Neumondes vornehmen, 

1) Im Sinne unseres Programme?, das auch dem reichen Gebiete 
der jüdischen Volkskunde gebührende Berücksichtigung verspricht, ver¬ 
öffentlichen wir die nachstehende Einleitung zu einer bereits im 
„Landau-Buch“ (Schriften des jiddischen wissenschaftlichen Instituts, 
Band I, philologische Serie, 1, Wilna 1926) in jiddischer Sprache 
erschienenen Arbeit des Autors. Die Wiedergabe dieses Aufsatzes in 
deutscher Sprache soll die Richtlinien zeigen, die wir bei der Behand¬ 
lung folkloristischer Themen einzuhalten wünschen. (Amn. d. Red.) 

2 ) Quod licet Jovi, non licet bovi; dagegen ist das im Talmud 
liäufige TttSra Kn an Kn nicht ganz gleichbedeutend. 


:» '■« 













solange der Mond scheint)-) sind bekannte nichtjüdische Sprüche 
*•., jüdischem Kostüm. Interessant ist, daß auch das alte Gut 
sowohl hinsichtlich des Empfindungsgehaltes,, als auch der 
äußeren Gewandung nicht selten Veränderungen erfahrt. ) 

3 Die von den Juden in der Diaspora selbst geschaffenen 
Aussprüche m"d Redensarten, die ganz den Stempel der On- 
crinalität tragen und deshalb auch die reizvollsten sind. Es gilt 
also diese Analyse durchzuführen. Bei dem Umstande, daß 
die Kulturvölker mit denen die Juden im jiddischen Sprach¬ 
gebiet in Berührung kommen, über ausgezeichnete Sammlungen 
verfügen ist der Nachweis bei unveränderten Sprüchen, wi 
beispielsweise r» .pm m a* W» J M» 

ttCKtsnyrna r? (Aus den Augen — aus dem Sinn, ‘. a ”hei 
schaff leidet keine Freundschaft) und ähnlichen ein sehr leichter. 
Hier genügt eine tabellarische Zusammenstellung, etwa B No 
_ x No Schwieriger gestaltet sich schon der Nachweis für 
die Kategorien 2 und 3. Aber auch hier wird dem geübten Auge 
die Aufzeigung kaum wesentliche Schwierigkeiten bereiten, u 
Gruppe 1 hat schon B. auf manche alte Quelle hingewiesen, 
aber nicht in zureichendem Maße. 

Eine andere notwendige« Arbeit ist die Beibringung von 
Varianten. Diese können an sich interessant sein, indem sie 
denselben Gedanken in verschiedenen lokalen Farben zeigen, 
sie können aber auch durch eine in einer Gegend zufällig 
richtig erhaltene Textierung erst den wahren Sinn des Spruches, 
wie er vom Volke geschaffen wurde, eröffnen. Schließlich mußten 
auch die Sammlungen vor und nach B. verglichen werden. Lei¬ 
der ist die Lust des Vielschreibens bei Juden seit jeher eine so 
starke, daß wir sehr oft zum Spotte jeder für eine Wissen¬ 
schaft gebotenen Oekonomie dieselbe Sache frisch aufgetischt 
bekommen. Das |i83n nyi 1 ? ’flJTö ist nicht nur in alter Zeit 


1) Man soll dz eisen schmiden, dieweil es heiß ist (Sebastian 
Franck, Sprichwörter, Frankfurt a. Main, 1541) und dum ferrum 
candet-, cudere quemque decet (Binder, Medülla proverbiarum lati- 
norum, Stuttgart 1856). 

2 ) Beispiele: a) ya'p'O 1KY1 P“81 DJH 'X 1'8 ”11 J1K "8 
ü'lSll -Ijn 1'8 entspricht dem talmudischen (Berachoth 28 a) ' • '18 
1DrB nnsc- "frb (Wehe dem Geschlecht, dessen Führer du bist!). 

b) m -apn tra'n pp pr *pn nyn .a ,v n »ayStf 8 v*n oy nyii 

entsprechend (Jebamoth 63 b): D1W iljn nyi HM 

na und (Erubin 41b) 0J.T3 pCTl J’K ’1 

nyi H1T8 iS V'V ’D “X S''l Der Begriff 13pn JSiaYI Leiden der Seele 
beim Verwesen des Körpers im Grabe ist neben Q }n'3 ( == Hölle) ^ im 
Sinne der talmudischen Erklärung (Berachoth 18 b) zu Hiob 14, \ er? 
21—22, durch Erbauungs- und Sittehbücher popularisiert und so ge¬ 
läufig," daß das Volkswort dem Manne einer bösen Frau verheißt, er 
werde dieser Leiden enthoben sein. 
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üblich, sondern auch bei Produkten von sozusagen europäi- 
schem Zuschnitt sehr häufig anzutreffen. I)och über diesen 
Gegenstand ein anderesinal. 1 ) 

\ 

Ein unbekanntes Dokument zur Ge¬ 
schichte der Juden in Niederösterreich. 

Von P. Friedrich H1 a w a t s c h. 

Subprior und Archivar in Heiligenkreuz. 

, .. 1™ Archiv des Stiftes Heiligenkreuz findet sich unter Ru¬ 
brik dl folgende mit dem kaiserlichen Siegel versehene Urkunde: 



Eingang zur Synagoge im Sängerhof in Tribus- 
Winkel (17. Jalirh.). 

Dem Ehrsamb Geistlich: Unserm Lieben Andächtigen 
Qerardo Abbten zum Heyl. Creuz. p x 0 ffj„ 

Joseph von Gottes Gnaden Erwöhlter Röm. Kavser, zu 
HUngarn u nd Bohaimb König, Erzherzog zu Oesterreich etc. 

!) Eine Reihe weiterer lehrreicher Beispiele bringt der Autor 
in dem oben erwähnten Aufsatz im „Landau-Buch“. (Anm. d. Red.) 


RHM MHi 'fViiftwi laii 
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Ehrsamb Geistlich Lieber Andächtiger; demnach bey Un¬ 
serer N Oe Regierung, N. Richter undt Rath Unserer Landts- 
fürstl Statt Baaden gehorsambst angezeuget, wassmaßen sich 
unterschiedtliches Judengesindl (sic!) in dasiger nachbahrschattt, 
nemblichen in deiner dir zugehörigen Herrschafft Trumau mder- 
lassete so nit allein mit allerhandt Kauftmannswahrn handleten, 
und mit herumblauffung undt Hausiren dasiger burgerschattt 
großen Eintrag und Schaden zufuegen, sondern auch zubesorgen 



Sängerhof in Tribus winkel; Wohnhaus der 
wohlhabenderen Juden im 17. Jahrhundert. 


wäre, daß durch dis gesindl, so überall durchsehlieffete, eine 
gefährliche Kranckheit einschleichen möchte, eines aber sowohl 
als das andere zu verhieten, nemblichen daß die aldortige Bür¬ 
gerschafft die Uns Ihre gaben und Steuer reichen muessen durch 
derley Hausiren nicht gar in Ruin gesezet undt Kranckheiten 
Einräissungs Verhuettung 1 ), hätten Er, N. Richter undt Rath, 
umb deren abschaffung undt nun auch hierin gewilliget worden. 


x ) Konkurrenzneid, mit hygienischen Rücksichten drapiert! Anm. 
d. Red. 
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Als befehlen wür dir hiemit gnädigst, undt wollen, daß du 
die auf besagt deiner Herrsehafft Trumau befindliche Juden 
bev Unserer Ungnadt alsobaldten hinwegg schaffen sollest. An 
deme beschicht Unser gnädigster will undt Mainung. Geben in 
Unserer Statt Wien den zehenten X bris im Sibenzehenhundert- 
undtneunten, Unserer Reiche deß Römischen im 20. des Hun- 
garischen im 22. undt des Böhaimbischen im fünften Jahr. 
Ferdinand Karl Graf und Herr v. Weltz m. p., Statthalter. 

Josef Joachim Alexander v. Schmidlin m. p. Cantzier. 
Commissio Domini Electi Imperatoris in Consilio Max Ferdinand 
Moser m. p., Wolf Wilhelm And. v. Blummenthall m.. p. 

Anm. der Redaktion. Nach der im Jahre 1670 durchgeführten 
Vertreibung der Juden aus Wien und Niederösterreich waren I 
auch aus Iribuswinkel bei Baden 1 ) die dort ansässigen Juden 


Ferachnermühle (Jadenmühle) in Traiskirehen. Neben der Mühle 
der „Judenweg'“ und eine Brücke, „der Judensteg“. Diesen Juden¬ 
weg an der Judenmülile vorüber mußten die Juden, da ihnen dos 
Betreten des Ortes zeitweise verwehrt war, einsc.hlagen, um „ach 
Baden zu gelangen. Die „Judenmülile“ war nie iu jüdischem 
Besitz; sie wäre genauer als „die Mühle am Judenweg“ zu 

bezeichnen. 


verschwunden, die von dort aus nach der ihnen sonst verschlos¬ 
senen Stadt Baden Handel getrieben hatten. Die geistlichen 
• 7 e u von Trumau mochten wohl mehr Verständnis für die 
wirtschaftlichen Beziehungen und auch menschliches Gefühl be¬ 
sessen haben und gewährten den Juden, die inzwischen irgend- 


J ) S. Wiener Morgenzeitung vom 22. X. 1922. 
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for^clnm r g e wlrd^abe^ l 2 das a ^Fehlen an dieser ^DatetLb^auf' weiteres 
zu bedauern haben. 


luden als Getreidehändler im 17 . und 
18 . Jahrhundert. 

In der zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts sind die 
Börsenpapiere erfunden worden. Solange es diese noch nicht 
„ a h betätigte sich die Spekulationslust der Bevölkerung Mittel- 
fuLas im Handel mit Getreide. Soweit wir Hungersnöte von 
1847 an nach rückwärts verfolgen können, war es die gewinn¬ 
süchtige Spekulation, die das Leben des Mitmenschen bedrohte. 
Aber bis zum Jahre 1693 gedenken die zahUosen Mandate gegen 
den Wucher mit Getreide, denen wir seit den lagen Karl 
des Großen begegnen, niemals der Juden, sondern sie r, c ^ 
ihre Vorwürfe gegen Adelige, Prälaten, Beamte, Burg 
größere Bauern; wir treffen in der Liste der Spekulanten des 
frühen Mittelalters selbst Personen, die nachmals heilig ge¬ 
sprochen worden. Wir können aus diesem Schweigen der Man¬ 
date folgern, daß die Juden damals der Spekulation mit Ge¬ 
treide ferne blieben oder zum mindesten nicht auf eigene Rech¬ 
nung, sondern nur als Kommissionäre handelten, weil die die 
Gesetzgebung beherrschenden Agrarier die Möglichkeit hatten, 
S jeden Augenblick ihrer Verbindlichkeiten durch einen le¬ 
gislativen Gewaltstreich zu entledigen. „ 

Seit Mitte des XVI. Jahrhunderts gingen die Juden allmäh¬ 
lich vom Geldverleihen zum Handel mit Waren über. Als das 
Deutschtum von Lemberg, Krakau und Ofen teils dem Natio¬ 
nalismus, teils den Türken erlag, da traten die Juden als Im¬ 
porteure der Naturprodukte des europäischen Ostens nach dem 
Westen an die leergewordene Stelle. Wir begegnen ihnen zu¬ 
nächst, seit 1587, im Handel mit Vieh, erst später mit Getreide. 

Der erste jüdische Getreidehändler, der sich in meiner 
Sammlung von Daten feststellen läßt, ist ein Kommissar des 
Herzogs von Modena, der zwischen Februar und April 164b. 


1) Pollak, Die Juden, in Wr.-Neustadt, S. 96 ff. 

2) Ratsprotokoll Traiskirchen, s. Hilber, Heimatkunde des Marktes 
Traiskircben, S. 18. 






V 
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Mann' d mul! lf atte Sie "ebot^'f'h eil,z , ukaufc " such!. Der 
Kärnten sichM“ glS^****** ™ 

n«l Ä ÄÄ ra to d L 67 I f"L M ! der ta^liehe Oe- 
gegen die Franzosen zu decken mif^ • ,at p'' d f n ° berrhein 
den Firma Oppenheim 2 ) und Sp/ioJ- der .'! Banken arbeiten- 
ferung von Getreide Mehl ÄL2"” Ve , rtra ?’ dcr die Lie- 
von 1064 Waggons zu ie 10 mefr'tfV ^ heutigen Ausmaße 
christlicher Konkurrent dieser h r' 16 ", T ° n , nen bedang. Ein 
proviantkommissär Garb beschul 1 £J H* kais 1 er | id,e Ober¬ 
er bei Oppenheim u. Seliger vorsätzhch^.? , <Jeneral K a phrz, daß 
um sich zu bereichern.^ zu teuer eingekauft habe, 

zutrifend g sdn" ^ wi?aÄ? erh •’ bene " Vorw ftrfe dürften 
cuculi folgern dürfen der , lt ! Äf f. e ' nes Kollegen Monte- 
wissen nicht ob m f nril" r - 675 ähnliche Geschäfte - wir 
Ohne dT iwen^ung von " hC \7 mitt,un ^ ' niachTe 
fehligenden Generil hm rr.- a ) US ? ieb, ^ e . n Vorteilen an den be- 
hnndertsüberhaupt keh, Ä'™ 8 , 1 ?' 5 ^! lle d “ XVIII. lahr- 
verwaltung zustande. g rt ’ (jescf taft mit der Heeres- 

den Adeir g e"„ da u„d°de2' fÄn^fc i alte ,\ S “ les > l6g3 ‘erbietet 
dem Herzogtume Sachsen-Weimar ^ Anff/n V °i n Oetreide aus 
sches Mandat vom 15 November 17 D 7 ^ Cl1t IS J ein bayri- 
osterreichischen Besetzung dieses l V, « da f aus der Zeit der 
Juden Oppenheimer und liirschl erlnüen j Star ?> m V die beiden 
50.000 Zentner Getreide für den R I?f, da f Recht - in Bayern 
in Ungarn einzukaufen.*) Wenn ^ch zu' helf ? 16 " Heeres 
damals der größere Teil UnTmc Zi “ bedenken ist, daß 
aufständischen Kuruczen befand so ?<5 V”i, de - n danden der 
Oetreide in Bayern für dmunllt st , dorh em Einkauf von 
solche Sonderbarkeit, daß man siTb^'l^ L r^i bm pfänger eine 
wehren kann, daß die Bestimm,,™l de £ Gedankens nicht er- 
geschützte war, ein Vorwand um O eb ' eides 11 ur eine vor- 
gen ankaufen zu können. ’ ber m Bayern größere Men- 

xeiYa^mit^^e^re^dehzur^de^Teimr rt ' lglCSISC * ,e '' Firma Te ' 

hatte die Regierung von Kurh*L Tencr t m S, von 1740 bis 1741 
^_von der Ostsee bestellt, 0 ^'^im^Aprü 
B Landesarchiv Klagenfurt, 

6t <» Kriegsarchiv „„ d im 

>’ ^Tth Sa “ miU,,,r Mahd.,,. 

Allg. Reicksarchiv München, Sammlung landeshenl. Edikte. 
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und Mai 1741 das Getreide anfing, billiger zu werden, mit der 
Uebernahme. Am 6. Juni 1741 forderte der Kaufmann Texier 
(Texeira) das Amt Harburg zur ehesten Uebernahme der ge¬ 
kauften Ware auf, da die Schiffer auf Löschung der Ladung 
drängen. 1 ) 

Recht lehrreich sind die Akten über die Hungersnot von 
1770 bis 1772, die im Hofkammerarchiv zu Wien verwahrt 
werden. 

Am 3. Mai 1771 erhält der Primator (Bürgermeister) des 
Judenviertels in Prag (der späteren Josefstadt), Simon Frankel, 
eine Bewilligung zum Bezüge von 500 Metzen Mehl. Ob es 
sich da um ein Handelsgeschäft gewöhnlicher Art oder um 
die Versorgung des Prager Ghetto handelte, müßte sich aus 
dem Archiv der jüdischen Kultusgemeinde in Prag-Altstadt er¬ 
mitteln lassen. Am 22. Mai 1771 erteilt die Proviantierungshof- 
kommission in Wien den Befehl, es solle insgeheim ermittelt 
werden, wieviel Getreide bei den Klöstern und der Judenschaft 
(wohl jener in Mähren) vorhanden sei. Unter den Gebieten, 
welche damals dem Wirkungskreise der böhmisch-österreichi¬ 
schen Hofkanzlei unterstanden, waren wohl nur die Juden in 
Mähren imstande, über größere Lager an Getreide zu verfügen. 

Akt vom 30. Mai 1771: der Jude Herzl Kuh läßt für 
den Bedarf seiner eigenen Familie und für das Personal der 
Militärbettenverwaltung 210 Metzen Mehl nach Prag kommen. 

Gegen Ende Mai 1771 ist die Firma Gutmann und Cie. 
damit beschäftigt, über Auftrag der Proviantierungshofkom- 
mission 100.000 Metzen Brotgetreide und außerdem eine gewisse 
Menge Gerste aus Ungarn nach Böhmen zu liefern. Die Firma 
kann jedoch nur 70.000 Metzen Brotgetreide beschaffen und 
liefert dafür um 10.000 Metzen Gerste mehr als vereinbart war. 
Am 1. Juni 1771 wird die Beschaffenheit des von ihr n^ch 1 
Deutschbrod abgeführten Getreides beanständet. 

Am 22. Juni 1771 wird darüber geklagt, daß ein gewisser 
Isaak Landsmann einem staatlichen Magazin in Böhmen schlech¬ 
tes Getreide geliefert habe. 

Für diese zur Behebung oder Linderung eines öffentlichen 
Notstandes vereinbarten Lieferungen war Befreiung von allen 
Einfuhr- und Durchfuhrabgaben verordnet und zugesagt wor¬ 
den. Die Lokalbehörden der einzelnen Provinzen hielten sich 
nicht an diese landesherrlichen Verfügungen und Versprechun¬ 
gen. Trotz aller Aufhebung der Wegzölle muß der Händler 
Löbl Isaak Humpoletzer auf dem Wege von Niederösterreich 
nach Böhmen zusammen 16 Gulden 39 Kreuzer für Mauten 
erlegen (Akt vom 21. Juni 1771). 

Erst am 29. Juni 1771 erhält die mit Lieferungen für Rech¬ 
nung des Staates betraute Firma Gutmann und Cie., die wir 
vorhin erwähnt haben, die Befreiung von der Leibmaut. — 
Wenn auch die böhmisch-österreichische Hofkanzlei den Händ- 


x ) Staatsarchiv Hannover, Akten des Amtes Harburg. 





12 


lern Israel Frankel und Isaak Landsmann die freie Durchfuhr 
Geteide (y°n Ungarn nach Böhmen) auf dem Wege durch 
Niederosterreich zugesagt hatte, so war damit noch lange nicht 
gesagt, daß auch die niederösterreichische Regierung die Weg- 
fuhrung dieses Getreides gestattet hätte. Am 8. November 1771 
erfolgt eine klare, unzweideutig klingende Verordnung, daß die 
Einfuhr allen fremden Getreides, Mehles und Brotes in allen 
deutschen und böhmischen Erbländern frei sein solle von jedem 
Weg- und Brückenzoll. Auf Grund dieser Verordnung fordert 
Lob] Isaak Humpoletzer 244 Gulden 25 Kreu/e. für ausgelegte 
Wegzolle erhoben von 7382 Metzen Gerste, zurück. Am 28. März 
Hoc Sich die Hofkanzlei dazu entschließen, auch dem 
Hause Gutmann u. Cie. alle Mauten zu vergüten, welche diese 

hehTma oii Ko " t . r ;f hent ‘ ndes Staates trotz aller nominellen Auf- 
fffr b JÄÄ D e u Und B ', nnen ^l |e für d|e Einfuhr von (ietreide 
st äat‘i c h e Rechnung hatte bezahlen müssen. Der Umstand 
daß eben tatsächlich geliefert werden mußte, und zwar für 

fenma Z K- 1C u b ^f renzten Zweck ' ließ e >nen Aufschub der Lie¬ 
ferung, bis alle Meinungsverschiedenheiten der Behörden unter¬ 
einander geregelt seien, nicht zu. 

Auf dei Fähigkeit, sich mit den gegebenen Tatsachen ah- 
zufinden und zwischen ihnen hindurch zu lavieren beruhte zu 
emem großen 1 eile die Stärke des jüdischen Handels Dies 
zeigt sich auch in folgendem Falle. Die Beförderung des un- 

daß^a^l^^uni^n-T 11 - f B ? hmen Wl ‘ rde dadurch erschwert, 
Süclfe hii 'w/Ü 17/1 1 nf olge von Hochwasser die Donau- 
brucke bei Wien riß; sie wurde erst am 1. Juli wieder falir- 

, ar ' . ie Fuhrleute und vor allem die Bauern, waren bereits auf 

fanV'Ä" ™ al Hv n d r f FT S 5 ber <las •'»hmischt Hort- 
lano bestellt, um die eintreffenden Ladungen abzuwarten und 

weiterzubefordern. Diese Leistung der Bauern d e mh ihren 

öf3?rL e ," f" 10 ,. erne E „ ise " bah "'" ersetzen ,nullten, wurde als 
öffentliche Frohne m Anspruch genommen. 

. ea p" e t r * Sollte nu . n die Leute för nutzloses Warten und nutz¬ 
lose Fahrten entschädigen? Bereits am 2Q. Juni lagen der Pro 

S slS n §ieseT 1SSi ° • ^ ns P; 0che »»' Schadenersatz vor, oh,?e 
daß sich diese Kommission dazu entschließen konnte glatt zu 

W?en n 'un I d ie de^ rh r n h 1Un?en ? wis £ hen der Hofkommissiön in 
p ^ em Gubermum m Prag, aus welcher Kasse Hie 

Entschädigungen gezahlt werden sollten, schleppten sich über 
den Monat Juli hinaus. Da bezahlten noch im Juli 1771 Cmt 
mann und Cie. selber die von ihnen verwendeten Ährteite für 
UI H lut , zen Aufenthalt, sie forderten aber am 1. August 1771 
diese Kosten von der Staatsverwaltung zurück. Die Hofkom 
mission zahlte schließlich, auch in anderen Fälien doch hatte 

nachgedäch? wie"" 8W' ab IcÄneSte r'eiLr'bestimmt’en 
Kreise angewiesene Gulden verteilt werden sollten. 
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Für die Heranziehung zu solchen Lieferungen wai zwai 
eine gewisse technische Leistungsfähigkeit der Firma Voraus¬ 
setzung; eine andere Voraussetzung war aber auch die, genau 
den wirklichen Absichten des Auftraggebers zu entsprechen. Die 
Absicht der Proviantierungshofkommission unter dem Vorsitze 
des Grafen Kolowrat war nun keineswegs, durch reichliche 
Zufuhren auf die Preise zu drücken, sondern im Interesse des 
böhmischen Großgrundbesitzes diese möglichst hoch zu halten 
_ war ja auch der Vorsitzende ein böhmischer Latifundien¬ 
besitzer — und nur in den allerdringendsten Fällen zu helfen. 
Geeren die Ernte 1771 und noch mehr nach derselben, zeigt die 
Kommission das ersichtliche Bestreben ihre realen Leistungen 
einzuschränken und noch ausschließlicher als bisher das edle 
Schreibwerk zu pflegen. Wir werden annehmen können, daß 
Gutmann und Cie. im Einvernehmen mit den maßgebenden 
Größen der Hofkommission handelten, als sie gegen den 6. Juli 
1771 anfingen, mit den Lieferungen zurückzuhalten, als sie am 
12 Juli 1771 der Stadt Elbeteinitz (östlich von Kolm) das ver¬ 
sprochene Getreide nicht lieferten, sondern ihr das angezahlte 

Ein Akt vom 24. Dezember 1771 nennt ein halbes Dutzend 
Firmen, welche für Rechnung der Proviantierungshofkommission 
Getreide von Ungarn nach Böhmen, Mähren und wohl auch 
Oesterreich beförderten: es sind dies neben Gutmann und Cie. 
noch Amigo Mayer, Lazar Grünhut, Wolf, Mendel und Cie., 
Oppenheimer, endlich Aaron Beer und Cie. 

Den Kontrakt mit der Firma Oppenheimer erklärte die 
Proviantierungshofkommission am 11. Jänner 1772 für aufge¬ 
hoben, wegen Nichterfüllung, wie die Kommission behauptete. 
Eine Beschwerde des Oppenheimer dagegen wurde am 28. Fe¬ 
bruar 1772 dahin erledigt, daß dem Oppenheimer das weitere 
Beschwerdeführen bei Leibesstrafe verboten wurde. Die Art der 
Erledigung läßt vermuten, daß es vielmehr die Hofkommission 
war, die sich ihrer Verpflichtung zur Abnahme der Ware zu 
entziehen suchte. 

Die Proviantierungshofkommission verstand es aber auch, 
wenn sie wollte, ihren Kontrahenten die Lieferung der abge¬ 
schlossenen Mengen zu erleichtern. Am 3. August 1771 oder 
kurz vorher wurden zwei Linzer Bäckern 1640 Metzen Weizen 
und 1100 Metzen Roggen, die für deren Rechnung donauauf- 
wärts befördert wurden, abgenommen und an Gutmann und 
Cie. überwiesen. 

Wir dürfen nicht meinen, daß die Sabotierung der Getreide¬ 
versorgung der notleidenden Bezirke Böhmens durch die zur 
Hilfe bestimmte hochadlige Hofkommission in Wien in den 
Jahren 1770 bis 1772 der einzige Fall dieser Art war. 

Als um den 17. Juli 1795 die in scharfer Aufwärtsbewegung 
begriffenen Preise des Getreides ins Wanken zu geraten : chienen, 
da verbot die Regierung von Kurhannover sämtlichen Juden 
des Landes, mit Getreide zu handeln. Auf diesen Befehl erwidert 





das Arnt Harburg (sudl. v. Hamburg): der Befehl sei für die 
öffentlichen Interessen dieses Amtsbezirkes von Nachteil: der 
Getreidehandel eines gewissen Simon Behrens 'in Harburg- sei 
geradezu ein Segen für den Ort und dessen Versorgung mit 
Lebensmitteln gewesen. Auf diesen Bericht hin wird dem Simon 
nehrens der Handel mit Getreide wieder erlaubt. Wie weit diese 
Lobpreisung zutreffend ist, läßt sich ohne nähere Kenntnis der 
örtlichen Verhältnisse nicht sagen. Feststellen läßt sich nur, daß 
das Amt Harburg in diesen Jahren an die notleidende Bevöl- 

SEg-MStr“*” Preise nur in ganz geringen 

Korneuburg b. Wien. Gustav Strakosch-Graßmann. 

Ein Thoraweiser als Zeuge jüdischer 
Vergangenheit in Oesterreich. 

Zugleich ein Beitrag zur jüdischen Kunst-Topographie. 

Von Dr. Jakob Bronner, 

Kustos des Wiener Jüdischen Museums. 

Im Besitze des jüngst verstorbenen weltbekannten kunst- 

gewS K A,be u rt Fi £ dor ’ der Jüdischer Abkunft 

frh^n Se Ai ! t.. befand Slch neben anderen sechs wertvollen jüdi¬ 
schen Altertümern 2 ) ein Thoraweiser (Jad) aus Silber/ auf 

dessen Donationsschild eine höchst wichtige Inschrift vermerkt 
ist. Das hier im Bilde wiedergegebene Stück weist einen zvlin- 
dnsch lacht verjüngten Arm auf, der am oberen Ende und in 
der Mitte mit einem Kugelknopf besetzt ist und unten in eine 
zeigende rechte Hand endet, um die eine gekrauste Manchette 
°-, a "gebrachtist. Die Kette besteht ails zwei Teilen mit ver- 
Gliedern und trägt ein Widmungsschildchen in 
schrift hfm mit Kr ° ne Und der besa £ ten hebräischen In- 

. ... Es , s i ch in dieser Inschrift um die bekannte 

kyitische Farnihe Spitz-,,Rabitz", 2 ) die ihren Namen aus dem 
Orte Spitz^ Niederosterreich, herleitet. Hier wohnte diese an- 
gese lene Famdie seit längerer Zeit und wurde im |ahre 1670 
hptrnlf 1 Ve lf reibl j n ? aus . den niederösterreichischen Landen mit- 
mm s , cbeint sich dann gleich anderen Wiener Exu- 
lanten in Nikolsburg in Mähren angesiedelt zu haben von 
wo aus dann einige Mitglieder der Familie ihren We£’ nS 
verschieden en Orten (Prag, Worms) genommen haben. Das 

*) Staatsarchiv Hannover. 

®) Sie sollen in einer der nächsten Nummern der Zeitschrift 
kuns11 opograpbisch behandelt werden. 

. „ ^ Vermutlich Ortsname der Herkunft vor der Einwanderung 

n Spitz. Ueber Rawitz (s. Wiener in Bern Chananja 1864 [Anm. d. RJ). 
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Haupt der Familie, Moses, übersiedelt dann mit seinem Sohne 
Abraham und anderen Kindern nach Eisenstadt, wo damals 
eine starke Wiener Kolonie vorhanden war, die dann teilweise 
sich nach Wien verflüchtigte. Zu diesen letzteren gehörte auch 
Abraham Spitz, der schon vor dem Jahre 1700 sich in Wien 
niederließ und mit seinem Sohne Hirschei, dem späteren Ver¬ 
treter der Weltbankfirma Deutz in Amsterdam, zu den „Vor¬ 
nehmen" gezählt wurde. Beide, der Vater und der Sohn, be¬ 
trieben großangelegte Finanzgeschäfte mit dem Staate und be¬ 
sonders der Hofjude Hirschei bewirkte die Perfektionierung einer 



Millionenanleihe in Holland, die ihm sein Wohnrecht in Wien 
um zehn Jahre verlängerte. 

Von diesen Männern spricht nun die Weihinschrift des 
Thoraweisers aus dem Besitze des verstorbenen Kunstsammlers. 
Diese „Jad" erscheint im „Inventar über weyl. des im Monate 
April 1741 in dem Hittnerschen Hause am Alten Bauernmarkt 
ab intestato mit Tod abgegangenen kais. priv. Hofjuden Abra¬ 
ham Spitzer Wittibers Verlassenschaft" als ein Zeiger mit einem 
Kettl von Probsilber. Das Stück wurde wohl mit anderen auf 
Betreibei; der „Hirschei Spitzschen Kreditoren" in einer der bei¬ 
den Auktionen (29. August 1744 und 24. Mai 1745) versteigert 
und war seither verschollen. Durch einen Wiener Antiquitäten- 
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trödler kam es dann nach 160 Jahren in die Sammlung Figdor 
(No. 3901). Wohin wird es nun verschlagen werden? Wie traurig, 
daß solche wertvolle Judaica aus Oesterreich nicht dem Wiener 
jüdischen Museum zufallen! 

Die Inschrift aber lautet so: „Geld besiegelt den Ankauf“ 
sagt das göttliche Recht („Rachmana"). Dieses Schild (lass) 
und die Hand (,,Jad“) aus Silber erwarb ich für Prozeßgeld 
von meinem seligen Vater noch bei dessen Lebzeiten im Jahre 
(5)453-1693 oder 1692. Er hatte sie anfertigen lassen im Jahre 
(5)418-1658. Abraham, Sohn des ehrwürdigen Mosche Segal- 
Spitz „Rabitz“ aus Spitz im Lande Oesterreich, wo ich geboren 
wurde am heiligen Sabbath, den 25. Adar (5)416-1656. Der Name 
meiner Frau ist Saida, Tochter des Gelehrten Rabbi Hirsch 
Austerlitz, s. A.; mein Sohn Isaak wurde geboren am 28. Sch'wath 
(5)438-1678 und mein Sohn Hirsch ward mir geboren am 22. Si- 
wan (5)451-1691. Gott beschütze alle, Amen! 

Was für ein „Prozeßgeld“ (Kessev Kantarin) war das nun? 
Die österreichischen Einwanderer verursachten in den Orten, in 
denen sie sich niederließen, eine „Wohnungsnot" in buchstäb¬ 
lichem Sinne, sie erwarben meist von den vorher schon seß¬ 
haften Juden einen Hausanteil und richteten sich mit dem ehe¬ 
maliger. Besitzer des ganzen Hauses so ein, wie es ging. Aus 
zwei Räumen oder gar aus einem, außer einer winzigen Küche, 
bestand meist solch ein Hausanteil. Die gesetzlichen Beschrän¬ 
kungen der Besitzfähigkeit für die Juden machten es unmöglich, 
den Besitz zu vergrößern, und so entstanden naturgemäß Zwistig¬ 
keiten unter den in einem Hause zusammengepferchten Teil¬ 
besitzern. Es sind aus den Jahren 1690 und 1692 Prozeßent¬ 
scheidungen erhalten, welche Streitigkeiten zwischen Abraham 
Spitz und dem Besitzer der anderen Haushälfte, Moses Loeb 
Lipschitz betreffen. J ) Das nun Abraham Spitz zugesprochene 
Sühnegeld des Prozesses aus irgendeinem Titel verwendete dieser, 
wie er in der Weiheinschrift angibt, um zwei im Besitze seines 
Vaters (gestorben ca. 1694) befindliche Thorazierate, Schild und 
Thoraweiser, zu erstehen, welche dieser noch in seinem früheren 
Wohnorte Spitz vor 34 Jahren anfertigen hatte lassen. 

Der historische Gewinn aus der bisher literarisch unver- 
werteten Inschrift ist der, daß wir die genauen Geburtsdaten 
des Wiener Finanziers Hirschei Spitz und seines Eisenstädter 
Bruders Isaak erfahren, was bisher unbekannt war. 2 ) Das ist 
nur eines von den vielen Beispielen, wie zahlreiche historisch 1 
verwendbare Notizen und Aufschlüsse, welche auf Ritualgegen- 

t) Näheres bei Wachstein: Die Inschriften des alten .Tnden- 
friedhofes in Wien, II. Teil, ferner: Die Grabinschriften des alten Juden¬ 
friedhofes in Eisenstadt und Urkunden uöd Akten zur Geschichte der 
Juden in Eisenstadt... Wien, 1917, bezw. 1922 und 1926; laut Iu- 
dices und Hinweisen. 

2 ) Vergleiche Wachstein, Urkunden... Seite 81, 1; Wiener Fried¬ 
hof, II. 
















ständen aus Metall verschiedenster Art h usw .) sich be¬ 
hängen, Schulchandecken tindll h °Snelicb gemacht werden 
finden, dem Geschiehtsschr^: ber ^ Per sön- 

müssen, damit die geschieht er f a ß t werden kairn. Die 

r.chkeit oder Kunst-Topo- 

Vorarbeit hiezu ist voi allem cm j 
g r a p h i e! _. 


Besprechungen. 

nnH Ir; 


Zur Bibliographie der Oedachtn s Wachste in, Wien 1927 
hebr. Literatur, Zweite folge, von, L^ße 16. Der Autor setzt 
Vertag „Menorah“, Wien, H-. H e umfassenden Buchlein 
mit dem vorliegenden, 52 (XV) , eben sowohl wie für 

seine für den Bibliographeni und £ 0 ^ r P öffe ntlich ungen aus den 
jeden Historiker äußeret wertvol v® debi bliothek fort. Wer 
Schätzen der. Wiener über Rabbiner oder 

einmal genötigt war, biographische diese zweite 

andere Persönlichkeiten zusammenzutragen,^o^^nt behandelt 
Folge, die eine Menge neuer Name na d veröffentlichten 
und 8 wertvolle Ergänzungen deschwieriger, 
Materials bietet, ^'fA^cSeSden Literatur alle gewünschten 
aus der täglich mehr H so leistet auch auf so engbegrenz- 

Daten zusammenzutragen, und j - enland ist, Wachsteins 

“Ä SS z 

|püb, afie rr 
Materialien geschaffen wurden.^ 

Dr. Bernhard W a c k s t^ jjit"einer "studiel *Die 

Judenfriedhofes in Grabsteiue s und di© Denkmäler des 
Entwicklung des jüdischen Wolf. Hit 77 Abbil- 

düngen. (\vien, ia- , • -- B e oriff, welch 

Schon die Vorrede Dachsteins & ^ ^ ^ Juden . 

große Schwierigkeiten zu genea logisches Nachschlage- 

gemeinde wie Eisenstadt «m ao ^ auf dem Gebiete 

^rk zu schaffen. Aber Bernhard mustergültige n Bücher 

der jüdischen Epigrapluk durch Friedhofes in der 

über die Inschriften d^ alt« " ^ aufsch ^ g) verstand 

rss Ät äsu— “ tr»- 

Vorangeht seiner Arbeit pietätvoller Weise 

gebers Sandor Wolf 1 . v-iterg Ignatz Wolf weihte — über 

das Werk dem Andenken s “ u ® 3 iaes überhaupt und im speziellen 

die Entwicklung des jüdischen ^ W olf dem Lesern zu be- 

über die Denkmäler m sich durch seine Aus- 

ec bleiben hat wohl kernen Zweck. 
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grabungen in Eisenstadt, durch seine Sammlungen und verschiedene 
Publikationen wissenschaftlicher Natur um die Erforschung seiner 
Heimat seihr verdient gemacht. Sein Museum in Eisenstadt zahlt 
zu den allergrößten Sehenswürdigkeiten des seit dem Frieden von 
St. Germain an Oesterreich angeschlossenen neuen Bundeslandes „Bur¬ 
genland 4 *. — Wolf schildert, wie sich die Juden schon im frühen 
Altertum für die Erdbestattung ihrer Toten entschieden haben, von 
dem schon in der Bibel feststehenden Wunsche ausgehend, „bei seinen 
Vätern zu ruhen, bei ihnen versammelt zu sein“. Das erste bekannte 
Grabmal stellte Jakob seiner Gattin Rahel auf dem Wege nach Ephrat 
(Betlehem) auf. Bei den Aegyptern lernten. Jakob und seine Söhne 
ihre Bestattungsart in unterirdischen Bäumen kennen und als sie 
wieder ins heilige Land kamen, behielten sie diese Gewohnheit bei, 
doch! haben sie die Sitte, die Denkmäler mit Schriftzeichen zu be¬ 
decken, nicht übernommen. Wolf hält es aber für möglich, daß darin 
noch' nicht das letzte Wort gesprochen ist und man von der Grabungs¬ 
tätigkeit in Palästina möglicherweise große Ueberraschungen erwarten 
könnte. Einige Ausgrabungen in Pannonien (einen Teil davon bildet 
das heutige Burgenland) brachten jüdische beschriftete Grabsteine 
au9 römischer Zeit hervor und gleichartige Funde wurden in Spanien, 
der Krim, in Nordafrika getätigt. Wolf teilt die Eisenstädter Grab¬ 
steine in XIII Gruppen ein, die eine Zeitspanne von 1G79 bis 1858 
umfassen. Anfänglich noch glatte, zierlose Steine, später mit barockeT 
oder sonstiger Verzierung und mit Emblemen usw. ausgestattet, ver¬ 
feinern sich auch die Schriftzeichen und sind meist Wiener Grab¬ 
steinen nachgebildet. 

Wachstein beschreibt in deutscher Sprache 1181 Grabsteine, von 
denen 1117 sicher datierte, 23 mangelhaft datierte und undatierte und 
41 aus dem Totenregister vervollständigte Gräber. Der älteste Stein 
ist der des in Frankfurt a. M. geborenen Rabbiners Naftali Hirz 
b. Abraham Halevi Kamen (Coma), der am 3. Juli 1679 gestorben 
ist. Er zählte zu den Nachkommen des Gelehrten und Svnagogen.- 
dichters Akiba Frankfurter und war vor seiner Eisenstädter Tätig¬ 
keit im Rabbinatskollegium von Wien angestellt, von wo er bei der 
Vertreibung der Juden aus Niederösterreich nach Nikolsburg und von 
dort 1675 nach Eisenstadt übersiedelte. Der jüngste Stein ist der 
der am 28. Oktober 1874 gestorbenen Jached Austerlitz. 

Eine Konkordanz-Tabelle zeigt die alten und neuen Standnummern 
im Verhältnis zur Nummer des Werkes; ein Standortverzeichuis zählt 
die 1115 Gräber auf und schließlich erleichtert ein Personen- und 
Ortsverzeichnis auf 63 Druckseiten in nachahmenswerter Weise jedes 
Nachschlagen im Werke. Auf 245 Seiten sind die Grabsteine in he¬ 
bräischer Sprache reproduziert und das Ganze ist reichlich ausgestattet, 
nicht nur mit photographischen Reproduktionen der interessanteren 
Gräber selbst, sondern zeigt aucn die Abbildungen von Gesamtaji- 
sichten des Friedhofes, der wichtigeren Häuser in Eisenstadt und 
mancherlei älter Schriften/ 

In hervorragender Weise behandelt Wachstem das Leben und 
Wirken des berühmten Eisenstädter Oberrabbiners Meir b. Isak AS, 
der 1708 in Wien und seit 3. Dezember 1717 bis zu seinem Tode in 
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” S-, S «d m m» * Fainilie und«M 

allein die \\eiKe iV111 ’ • 1>e rsönliche Berührung 

Ä Ü°ä Ä£S PjS 

:rs“;:rr£rrisr^M 

" eKk "' Zum Abschiede sollte ich euch, meine lieben Kinder, Lehren, 
und Lebensregeln hinterlassen. Da ihr aber alle erwachsen seyd so 
kann ich’ euch keine solchen geben, wie man sie immundigen Kindern 
^XlSgt, ich werde mich daher auf einige zwar allgemeine 

«ur Tugend und Gottesfurcht 
ohne welche ihr weder ganz glücklich auf Erden, noch jensei s 
Uuhi© und Belohnung finden werdet. Seyd mit euerem Oese ul 
mit dem was ihr habt, zufrieden und richtet eure Bedürfnisse nac 
eurem Einkommen ein, seyd friedfertig gegen Jedermann und unter 
Euch selbst. Lasset ja verderblichen Familienzwist keinen Zugang 
zu euch finden. Seid vielmehr einig und unterstützt euch gegen¬ 
seitig mit Bath und That. Ihr müßt euch naher und fester an- 
einandei anschließen. Ihr habt es nöthig und werfet es mehr gs 
jemabls nöthig haben, wenn der für euch mehr als für mic 
traurige Fall eintritt, daß euere Mutter aus eurer Mitte euch 
entrissen wird und so - gleichsam der Mittelpunkt seinem Kreise 
entschwindet. - Lebet wohl und empfanget hiermit den Segen Euerer 

bis in den Todt treuen Mutter- 1 aum ' olt - 

Zu den bereits erwähnten Druckfehlerberichtigungen mögen noch 
tfwei, und zwar S. 286, Zeile 15 von nuten (vgl S^_ 888 

ivtrl S 188—189) und S. 300, Zeile 6 von unten vgl. Kr. 948 statt 888 
P'J ' L eaa Buzicka. 

hinzugefugt werden. 

M A Wiesen, Choclime in Cliaiifess. Wien, IX., 1927, Selbstverlag. 

Hundert fünfzig Seiten voll B e i t r ä g e z u r j ü d i s c h e n V o 1 k s- 
kunde! Unglaublich diese FülLe von Weisheit, Schai-fsinn und Gemüt 
im vollen indischem Sintoe“! Dabei simd die meisten der mehr als 
zweihundert jiddischen Geschichten, Fabeln, Anekdoten und Ilistor- 
ohen dieses Buches neu. Mau wirf fast am das Heinesche Lob ennmei.t, 
das er der talmudischen Agada spendet. Der Verfasser, der sich als amü¬ 
santer Erzähler offenbart, ist voll den dem jüdischen „Sichel , den 
er schildern will. Da ist z. B. die Geschichte Nummer l6o „Tommei 
take“ wie derjenige', der andere narrt, durch deren Massem-Narretei 
schließlich selbst zum Genarrten wirf, eine köstliche Sache. Oder die 
‘ ADikcrssem“- und „Melamddm“-Stücklein, die Histörchen vom den „Ba- 
tlunem, Cliachumem in Narrunem“, die „Tolres“ und „Taitschen 
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— jedes erquickend in seiner Art! der Folklorist ist höchst 
befriedigt, denn er lernt eine neue Seite der jüdischen Volks¬ 
psyche kennen. Das Buch sei bestens empfohlen. Die Leser, 
denen Jiddisch fremd ist, sollten bald eine deutsche Uebersetzung er¬ 
halten. Prof. Dr. Jak. Bronner. 



Revue. 

Museen. 

Die „Gesellschaft zur Erforschung jüdischer Kunstdenkmäler e. V.“ 
in Frankfurt a. M. beging a.m 24. September das Jubiläum ihres 
dreißigjährigen Bestehens. Aus diesem Anlaß wurde eine Sonderausstel¬ 
lung veranstaltet. 

Unter den Neuerwerbungen des Wiener jüdischen Museums 
der letzten Zeit sind fünf künstlerisch ausgestattete Molielbücher Wiener 
Provenienz hervorzuheben, in denen Matrikeleintragungen von etwa 
6000 in Wien geborenen. Knaben in der Zeit zwischen 1840 und 1880 
enthalten sind. 

Das in Brünn (Mäliren, C. S. R.) seit etwa zwei Jahren be¬ 
stehende „Komitee zur Erhaltung jüdischer Kunstdenkmäler in Mähren“ 
arbeitet sehr rührig, um die dem Verfall preisgegebenen Ghetti, Syna¬ 
gogen und Friedhöfe der im Aussterben begriffenen Judengemeinden 
jm Bilde festzuhalten, und verfügt nun auch schon über eine an¬ 
sehnliche Zahl wertvoller, zum Teil unveröffentlichter Urkunden zur 
Geschichte der Juden Mährens. Dieses Komitee ist letztens mit der 
„Gesellschaft für Sammlung und Konservierung von Kunst- und histori¬ 
schen Denkmälern des Judentums“ in Wien in Tauschverkehr 
getreten. (Anm. der Red.: Ein Vorgang, der für den Ausbau und clie 
Erweiterung der öffentlichen jüdischen Sammlungen von ungeheurer 
Wichtigkeit ist.) 

Bibliotheken. 

Die Straßburger wissenschaftliche Gesellschaft in Heidelberg 
(Prof. D. Dr. Georg Beer) ladet zur Subskription einer Faksimile- 
Ausgabe der als „Codex Kaufmann“ bekannten Budapester Misclinah- 
Handschrift ein. Subskriptionspreis 290.— (370.—) RM. 

Der Akademie-Verlag der Akademie für die Wissenschaft des 
Judentums in Berlin versendet seinen Verlagskatalog 1927. 

Im Oktober erscheint bei Gerold u. Oo., Wien: Dr. Egon Cäsar 
Oonte Corti, Der Aufstieg des Hauses Rothschild 1770—1830 (24 Bild¬ 
tafeln), 14 Mk. 

Deo Liepmannssohn, Antiquariat, Berlin, versendet Katalog 219, 
Autographen deutscher Schriftsteller; darunter 29 jüdische Nummern. 

Altertümer und Antiquitäten. 

In Grafehwörth (Station Wagram - Graf einegg), einem hübschen Orte 
am Einflüsse des Kamp in die Donau, lebten im 17. Jahrhundert 
11 jüdische Familien. Es gab dort einen eigenen Judenrichter und 
einen jüdischen Friedhof, dort wo jetzt der Garten des letzten Hauses 
(Nr. 91) sich befindet. Noch vor kurzem trauten sich die Leute dort 












